
- 296 

2. Ueber die Gliederung der azoischen Abtheilung des 
Uebergangsgebirges im Murthal. 

Von,\.\'. Morlot. 

l\IiLgeLheilt in drr \'ersn1umlung vom 10. September fll-l7. 

In der Gegend von l\:iisersberg über Leoben nach 
Bruck durchschneidet das Murthal :iiemlich schief das iiltere 
Ueberg:rngsgebirge, und llringt Schichtenslörnngen und 
Unterbrechungen des natürlichen Zusammcnlrnnges herrnr, 
we!che das Studium der Formation :m und fiir sich schon 
durch die reichliche Be1leckuog Yon Sehutt und V<>getation 
bedeutend erschwert, nicht wenig nrwickeln. Doch fühlt 
m:w bnld, dass eine gewisse Ordnung in der Verbreitung 
ihrer Uuterabtheilungen herrsche, deren Reihenfolge durch 
das natürliche Profil nn St. l\lichncl über dem östlichen 
oder linken 'J'halgehänge nach Trnboch am vortheilhaftesten 
sich darzustellen scheint. ' 

Wald und Schutt bedecken zwar auch hier einen gros
sen Th eil des Grundes, allein ;lic Durchsuchung des p:ual
lelcn Jassinggrn!Jens (auf der Genernlstabskarte Lassing), 
de1· nur eine halbe Stunde weiter westlich als St. .Michnel 
in die 1\lur ausmündet, weitet· nach Nord über die Höhe 
beim Wolfgrub er, dnun hinunter fortgesetzt, liefert genug 
ergänzende Beobachtungen, um das Profil mit hinreichender 
Genauigkeit zusammen1.ustellen. 
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1. Gneiss. 5. Oberer Thonscltiefcr. 

2. Qnarzschieft>r. ,,, G. Obcn't' körniger Kalk.· 
3. Unterer Thonscl1ierer. 7. Chloritische Schiefer. 
4. Unterer körniger Kalk.'. l'l. Aeltercs Dil111'in111. 

T. Traboch. i'1. l\Inclstcin. S. M. St. Michael. 

t. Tradersberg. z. Zeclme1·bauer. m. Mur. 
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D11s Liegende des ganzen Gebil<les bildet hier der 
Gneis s (Nr. 1), der sich von der Gebirgsmasse des Zin
keukogels obel'halb Sckkau über die lluinc von Kaisersberg 
bis hichcr 1.ieht, wo er seine äusserste Grenze erreicht, da 
er weiter östlich durch die feldspathfreien, meistens horn
blendehältigen Schiefer de1· Klein11lpgebirgsmasse vollstän
dig verdriingt und ersetr.t wird. Er fällt, wie auch weiter 
westlich, in Nord, also im Allgemeinen widersinnig ins 
Gebirge hinein. Ganz an der La.ndstntsse bei der Ausmün
dung des Jassinggrabens zeigt dieser Gneiss in frisch ge
sprengten Felsen kleinere Partien, in denP,n die Schiefe
rung verschwindetJ der Feldspa01 in schön ßeischlaruigen 
bis einen Zoll grossen Iüystallen auftritt~ griinliche Theile 
eingesprengt erscheinen, und das Gestein als ein schöner 
g1·ünliche1· und röthlicher Granit sich darstellt, der aber 
mehr für ausgeschieden als für eigentlich eruptiv gehalten 
werden dürfte. 

Auf den Gnciss folgt l!nrnittelbar ein ausgrzc;chneter 
Qual'zschiefer (Nr. 2), weiss, nicht ßaseng, sondern 
recht parallel und mathematisch cuenflächig schieferip;, der 
Glimmer in k!emen J weissen Schuppen auf den Srhiefe
rungstlächen. Im Jassin~graben ycrdcckt ihn Vegetation 
und Schutt, und mau findet nur die Brncken und Geschieue, 
welche ein kleiuer Seitengraben vorn lmkcn Gehänge herun
teruringt, hingegen liisst er sich etwas nördlich von St. 
Michael, unweit <lcr dortigen Schicssstatt sehr schön an
stehend beouachtcn, 1111d fällt hie!' mit beiläufig 30° in 
N N W. Dieser Quarzschiefrr lässt sich nach Westen wie 
nach Osten mit mehr oder weniger Unterbrechung ziemlich 
weit verfolgen. Man findet ihn in der Nähe yon Brnck, im 
Utschgrnben bei der Weigelmühle, südlich von Leoben auf 
dem Gangsteig \'Oll der Bellevue gegen die Mugcl hinauf. 
Im Jassin~grnben erscheint er zum erstenmal auf dem lin
ken M11rnfe1·, er zeigt sich im Prcssliilzgl'liben, bei Kaisers
berg und südlich Yon Mautern, immer von gt'nau dcmsel
uen Charnkter, und immer un der Grenze des Thonschie
fcrs und des kryst11llinischen Schiefergebirges. Bei Kaisers
berg ullll Mautern enthält e1· Lager yon sehr reinem, weis
sen, krystalliuischcm Quarz, welcher zu technischen Zwecken 
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verwendet wird. Da er bei St. Michael und weite1· west
lich auf dem Gneiss, in seinem östlichem Auftreten hinge
gen auf den eigenthiimlichen Hornblendgesteinen der mein
alpgebirgsmasse liegt, so kann man ihn füglich weder zu 
dem einen noch zu dem :rndern dieser Gesteinsysleme ziih
Jen, und wird ihn daher zum Uebergangsgeuirg rechnen, 
dessen unterstes Glied und Begränzungshorizont e1· also 
bilden würde, um so mehr, da die confonne Lagernng mit 
dem darauffolgenden Thonschiefer im Allgemeinen deutli
cher hervortritt, als mit den darunte1· liegenden kry-
stallinischen Schiefern. Seine mittlere lHiichtig;keit kann 
auf 50' geschätzt werden. 

Auf den Quarzschiefer folgt unmittelbar, im Jassing
graben deutlich zu beobachten, die untere ~1 a s s e des 
'fhonschiefers (Nr. H), miirbschieferig, scidenglänztnd. 
mitunter fein gefältelt, zuweilen grünlich, abe1· \'orwaltend 
sehr thonig und dunkel, und häufig graphitisch und abfär
bend. Beim Zechnerbauer nördlich YOll St. Michael zeigt 
e1· eine sehr untergeordnete Einlagerung eines dunklen, 
körnigen, unreinen I\:tlkes, der hier zu schlechtem Stras
senschotter gebrochen winJ, uud der Llcim Zerschlagen 
einen so üblen Geruch \'On Bitumen und wahrscheinlich Yon 
Schwefelwasserstoff ycrbreitet, dass die Arbeiter oft Kopf
schmerz davon tragen. Im Jassinggrnllcn enthillt er eine 
kleine Pai·tie eines Gesteines, welches aus einem Gemcn::?;c 
von Strahlstein und weissem Quarz bestellt. 

Dieser untern Thonschiefermasse gehörl 1las Graphitla
ger von Kaisersberg an, welches eigentlich nichts andcl's 
ist als sehr graphitischer Thonschicfcr selbst. Dns Gleiche 
wiederholt sich an andern Puncten, z. B. hci Mautern, im 
Brandgrnben, östlich von Leoben, und bei ßl'uck, wo. wie 
bei J{aisersberg, der graphitische Sf-hiefer zur Fabrikahon 
von feuerfesten Ziegeln und dergleichen gewonnen wird. 
Bei Kaisersberg ist er schon. nicht besonders gut, allein 
bei Bruck ist er noch schlechlcr. Diese graphitischcn La
gel· eneichen eine l\fächtigkeit yon l - 3', enthalten häufig 
Partien und Knollen ,·on weisscm Quar:t., mit welchen Llci 
Kaiset·sberg schöner, weisscr, recht fei11fa:sc1·iger und Licg·
samcr Asbest vorkommt. Die Müchtigkeit dieses unlem 
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Thonschiefergebildes ist nicht leicht zu schätzen, sie mug 
200, vielleicht auch 400 Fuss betragen. Seine Schichten 
fallen, wie die Jes Quarzschicfers und wie alle nun folgen
den unter d wa 30° mit nur geringen, nicht zu beachten
den Abweichungen in Nord. - Ziemlich dasselbe F'nllen 
beobachtet man bei Bruck, bei Leoben, bei Kaisersberg und 
bei M1rntern. l\tan sieht also, wie das U ebergangsgebirge 
sich hinzieht, ohne sich weder um die Richtung der Ge
birgsrücken und sogar der unte_rgeordneten Gebirgsketten 
noch um diejenige der Hauptthäle1· zu kümmern. 

Nun kommt eine untere mächtige Masse von weissem 
körnigem K a 1 k (Nr. 4), deutlich geschichtet, hin und 
wie1ler glimmerig, aber im Allgemeinen ziemlich rein. Ihre 
Mächtigkeit mag 100' betragen. Auf diese untere Kalk
masse folgt die obere Masse des Thons chi e f er s 
(Nr. 5), nicht viel von de1· untern verschieden, doch im 
Allgemeinen etw:ls wenige1· thonig und wenige1· seiden
glänzend, auch heller und unreiner, zuweilen undeutlich 
glimmerig un,I häufig gefältelt. llie leichte Zerstörbarkeit 
dieser Gesteine macht, dass ihre Oherlläche gewöhnlich nur 
mit üppiger Vegetation bedeckte Sch11Hmassen bildet, wel
che wenig Gelegenheit zur ßcob<tchtung bieten. Ihre J\'läch
tigkeit mag vielleicht 200' betragen. 

Jetzt erst kommt eine obere Masse von weissem, 
körnigem Kalk (Nr. 6), in allem der untern ähnlich, 
vielleicht etwas weniger mächtig unit freie1· von Glimmer, 
hingegen um so ausgezeichneter deutlich g"schicht et, und 
zum Theil in Zoll dicke La_!!;en sich theilend. -

Diese beiden mächtigen J{;ilk.lager las!Sen sich mit gros
ser Bestimmtheit verfolgen. Auf Jer nntel'll steht z. B. die 
Calrnrienkfrche von Bruck und diejenige von Göss bei Leo
ben, eben so die romantische Belle nie bei Leoben, auf der 
obern steht die alte Schlossruine von Leo[)en und ihr wird 
wohl das merkwürdige Lager von Rauchwacke im Emher~ 
bei lbpfenberg angehören. Lässt sich dies durch Lage
rnngsverhältnisse fest begründen, so liegt es auf der Hand, 
dass die Masse, welche jetzt Rauchwacke ist, deren Entste
hung durch Umwandlung aus Dolomit so deutlich nach-
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gewiesen ist*), und die also früher Dolomit seyn musste, 
noch früher geschichteter l{alkstein war, und man hätte 
hie1· das Beispiel einer Gebirgsmnsse, welche nach einan
der zweimal umgewandelt worden wiire, nn<l auf deren m·
sprünglichen ,, nun so giim•.lich verwischten Charakte1· man 
doch durch Jnduction hinweisen könnte. Gewiss ein inter
essantes geologisches Problem, welches einer genaueren 
Prüfung wohl würdig ist. - M:m sieht die zwei l\alklager 
seh1· deutlich an beiden Gehiingen des Lisingthales zwi
schen St. Michael und Traboch, besonders am linken, wo 
sie als schroffere Felsmassen ein wenig aus dem monotonen 
Gebirgsoberfliichengrundton herortrcten, und sich sehr deut
lich als schief nach Nord fallende L11ger zeigen. 

Nun folgen bei Traboch Schiefer, welche man mitunte1· 
glimmerigen, und undeutlichen Thonsd1iefer nennen möchte, 
die aber im Allgemeinen g1·iinlich und chloritisch sich zum 
grossen Theil mehr uls Chloritschiefcr d11rstel!en. Sie müs
sen viele hundert Fuss mächtig seyn, Trnboch selbst steht 
darauf, und ihnen gehört wohl das Lager \·on sehr reinem 
Talk (Federweiss) an, welches bei lUantcrn ausgebeutet 
wird. Sie scheinen in den Alpen bedeutend ,·erbreilet zu 
seyn. -

Damit würde sich <lie azoische Grnppc des Uebcrgangs
gebirges schliessen, es besij:t,i wohl eine Gesammtmäch
tigkeit yon über 1000 Fuss ~ und hat noch keine bestimmt 
nachweish1ue Spur eines eingeschlossenen organischen 
J{örpers geliefert. Einmal zeigte sich in der obern Kalk
masse bei Kaisersberg etwas einem rhomhoedrisch - krystal
linischen Crinoideenstielglie<l Achnliches. Dass de1· Graphit 
einer organischen Kohle seinen Ursprung verdanke, lässt 
sich wohl \.'ermuthen, und d11ss das Ganze ein Absatz nus 
dem Wasser sey, unterliegt kaum einem Zweifel. - Erst 
über diesem mächtigen Gebilde kfünen die Grnuwackcn
schiefer und nicht körnigen Uebergangskalke mit dem 11örd
lichen Hanpteisenstcinzug, welche sehr arm, aber wie be
kannt, nicht absolut leer an V c1·steincrungi~n sind, und 

lf<) Siehe Seite 97 u. ff. diesl's Bandes. 
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welche nach oben durch die rothen Schiefe1· ,-011 'Verfen 
begrenzt werden. 

Den wenigen vorhandenen Daten und Beobachtungen zu 
Folge scheint sich die Gliederung des Uebergangsgebir,!?;es, 
wie sie sich im l\1urthal zeigt, auch viel weite1· im Strei
chen des Alpensystems im Salzburgischen und so:?;Hr in Ti
rol zu wiederholen, und es wiire daher Rehr wichtig fü1· 
die nähere l{cnntniss der Alpen, diesem Umstande nach
zuforschen. D11zu gehört aber e'in fester Vergleichnngs
punct, der als Schlüssel cliene11 kann, denn l'tll leicht und 
schnell zu finden, muss man schon wissen, was man su
chen soll. Desswegen wurde das gegebene Profil so um
ständlich erörtert. Es ist nur nach Iänµ:erem Herumtappen 
und mühsamen Herumsteigen zusammengestellt worden und 
hat dann auch sogleich g11te Dienste geleistet und zur Orien
tirnng bei den weiteren tTntcrsuchungen wesentlich beige
tragen. 

Am Südabhang der Gebil'gsmassc der Kleinalpe und 
St.ubalpe, in de1· Gegend nördlich und we!itlich Yon Grn'.t. 
herrschen Verhältnisse yo1·, die sich noch nicht auf die 
oben entwickelten zurückführen lassrn. Es zeigt sich hier 
von oben nach unten, besonders deutlich nördlich von 
Kainach: Erstens der graue, nicht körnige, mit vielen weis
sen Kalkspathadern durchzogene, wohl gegen 1000' milch
tige Uebergangskalk, der sehr selten Versteinerungen ent
hält. Die J{orallen auf dem llücken des Plawutsch und des 
Buchkogcls sind bekannt ulld Graf K c y s er 1 in g hat in 
den Steinbrüchen am Fusse des Be1·ges bei dem Dorf Pla
wutsch ein deutliches Crinoidecnglied gdunden. Hier geht 
aLer der Kalk durch sandige und mergelige Schichten schon 
in ein Gebilde von grünlichen und graulichen, zum 'fheil 
auch kalkigen'fhonschiefern über, in welchen an \1ielen Puncten 
auf silberhälfo!:en ß!eiO'lan'.t. mitunter bedeutender BerO'!Jau 
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getrieben worden ist. - Dann folgen, immei· nach unten, ein 
etwa 100' mächtiges Lager von wcissem, körnigen Kalk, 
den schon die Römer al.s weissen l\fonno1· bca1·beiteten , 
dann eigentlicher Glimmerschiefer, der hin und wieder 
stockfönnigc Partien eines grobkörnigen Gemenges YOll 

Feldspath, Quarz, Glimmer und dunklem Turmalin enthält, 
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dann ein geringeres Lager von weissem, körnigem , ge
schichtetem l{alk, dann wieder Glimmerschiefer und endlich 
ein drittes noch schw~icheres Lager \'On wei~sem, geschich
tetem, körnigem Kalk, worauf die monotone Hornblenrle
schieferregion anfängt, welche keine ){11.lkl;1gcr mehr ent
hfüt. - Sehr merkwürdig ist es, dass diese im eigentlichen 
Glimmerschiefer eingelagerten Massen von körnigem J{alk, 
sogar das unterste, häufig heim Zerschhtgen schwach nber 
deutlich bituminös riechen, wns doch wohl als eine letzte 
Spur \'OD einst eingesclilost'ener orga11ii>chcr Substanz zu 
betrachten ist. 

In der Gegend von Judenburg und \Veisskirchen gibt 
es auch bedeutende Massen \'O u weisi,;em, geschichtetem, 
körnigem l{alk, häutig mit grossblättrigem weissem Glimmer 
verunreinigt, zum Theil schwach bituminös und auch im Glim
merschiefer eingelagert; ihr Zusammenhang mit denjenigen 
von Kninnch war abe1· nicht zu ermitteln. -· Sollten n1111 
die körnigen Kalklage1· von l{ainach denjenigen des lllur
thales entsprechen, was nicht unmöglich wiire, da die kry
stallinischen Schiefc1· sich sonst in diesen Gegenden kalk
frei :1.eigen, so müssten die dazwischenlie,!!:enden echten 
Glimmerschiefer dei1 ebenso echten Thonschiefern \'Oll l{ai
sersberg entsprechen ?- Hat ja auch schon Professor T 11 n
n er durch andere Analogien geleitet, die Vennuthung aus
gesprochen, es möchte der Glimmerschiefer von Turrach, 
de1· Stang:tl11e und der ganz.c Strich bis Friesach mit 1lem 
südlichen Haupteiscnsteinzug dem Uebergangsgebirge an
gehören. '') 

Bei Besprechung aller dicse1· Gebilde i„t von 1\ ieselschie
fer keine lledc gewesen, ~111ch ii,st es llekannt, dass er in 
der Schweiz nirgends :rnsteht, obschon er als Geschiebe 
im Poudiuguc de Falorsiuc (dessen Bindemittel beiläufig 
zum Theil set11· fester Gneiss ist) hiiufig \'orkommt. In den 
österreichischen Alpen, den nördlichen wenigstens, weiss 
wnn eben so wenig ,·on seinem V 01·komme11, und doch ent
halten ihn z. U. die Cringlomcrnte bei Kainach, die wohl 
dem 'Vienersandstcine bei:t.uzählen sind 11H1l deutlich 1lem 

'*) \'ordcruberge1· Jahrbuch. JIH2. S. '111. 
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grauen, nicht körnigen U ebergangskalk an f gelagert erschei
nen. Um so interessanter dürfte d1the1· die Nachricht seyn, 
dass bei Mixnitz im Murthal, ziemlich auf der Höhe, auf 
dem dirnctesten Fussweg nach Passail, unte1· der Röthcl
steinerwand echter Kieselschiefer wirklich nnstehend vor
kommt und zwar in den dortigen 'fhon - und Gra11w:1cken
schiefern eingelagert, welche den Ucbergangskalk unter
teufcn. 

II. Versammlungs -ßeri chte. 

1. Versammlung, am 3. September. 

Oesterr. Bläller für Literatur uud Kunst vom 13. September 1817. 

Ur. Franz v.Hauer forderte die Anwesenden auf 
eine von Hrn. Mechaniker D u e n b o s f e 1 nrfcrtigte Hand
spritze in Augenschein zu nehmen , und den am folgenden 
Tage mit derselben anzustellenden Ver.suchen beizuwohnen. 
Dieselbe wird durch eine Kurbel in Thäfigkeit gesetzt. Sie 
:schöpft sich selbst das nöthige 'Vasser aus einem Brunnen, 
dessen Tiefe bis 30 Fuss betragen darf, und erzeugt einen 
continuirlichen Wasserstrahl, der bis 60 Fuss Höhe erreicht. 
Dieselbe V 01·richtung könnte nach Angabe des Hrn. Du e n
b o s t e 1 auch als Luftpumpe angewendet werden. 

H1·. Pranz L es c h t in a zeigte Segmente zur Her
stellung eines Mondglobus, die Hr. ltie d 1 von Leuen
tde rn mit Zugrundelegung der genauen Mädlerisch e n 
Mondkarten entworfen hatte, vor. Dieselben sollen ehe
stens durch den Druck \'Crölfcntlicht werden. 

Hr. Dr. S. Re iss e k, k. k. Custos - Adjunct, zeigte 
der Versammlung getrocknete Exemplare dc1· Victoria 1·egia 
vor, welche das k. k. botanische Museum kürzlich mit eine1· 
Sammlung ~üdamerikanische1· PJlanzen erhielt, und knüpfte 
hieran cini,e:c Bemerkungen über den Hau, den \Vachsthum, 




